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Sonntag, den 10. Juni 1906.Nr. 133.

Bekanntmachung.
Jm Monat Mai 1906 ſind wiedergewählt

und beſtätigt worden.
1. Der I. Schöppe L. Heſſelbarth in Blöſien.
2. Der II. Schöppe Gutsbeſitzer Ernſt Hoppe

in Zitzſchen.
3. Der Ortsrichter Schulze in Seegel.
Merſeburg, den 6. Juni 1906.

Der n Landrat.
Graf Hohenthal, Kreis-Deputierter.

Bekanntmachung.
Behufs Ausführung von Ppflaſterarbeiten

auf der Kalteneiſer Straße km 5,530—5,630
beim Dorfe Wölkau wird die vorbezeichnete
Strecke vom II. ds. Mts. ab für den Fuhr-
verkehr geſperrt. Der Verkehr wird
während dieſer Zeit auf den bei km 5,8 in
Wölkau abzweigenden Kommunikationsweg,
welcher über Lennewitz und Oſtrau führt, ver
wieſen.

Merſeburg, den 7. Juni 1906.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung
Graf Hohenthal, Kreis-Deputierter.

Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes ſoll

am Moutag, den 2. Juli ds. Js. auf dem
Nulandsplatze ſtattfinden, wenn nicht un
günſtiges Wetter die Verlegung auf einen der
zunächſt darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte.

Ueber die Ausführung der Feſtfeier be-
merken wir Folgendes:

1

Die Kinder müſſen pünktlich um 21 Uhr
nachmittags auf dem Marktplatze aufgeſtellt
ſein, demnächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtsſtraße nach dem Feſtplatze, abends

Schatten der Vergangenheit.
Roman von O. Elſter.

(2. Fortſetzung.)

Zweites Kapitel.
Früh am Morgen erwachte Jrene. Sie

hatte herrlich geſchlafen in dem altertümlichen
Himmelbett und glückliche Zukunftsträume
umſch vebten noch jetzt ihre wachende Seele.

Jn breiten Wellen flutete das goldene
Morgenlicht in das Zimmer. Raſch erhob
ſich Jrene, warf ein Morgenkleid über und
öffnete das breite Doppelfenſter, mit Ent-
zücken die friſche Morgenluft einatmend.

Jm Sonnengold des herrlichſten Sommer-
morgens lag die Landſchaft da. Auf dem
Kreuz der Stadtkirche, deren Turmſpitze über
die Bäume des Parkes emporragte, flimmerte
die Sonne. Ein feiner Nebelduft verſchleierte
die Ferne. Glänzend wie ein Silberband
durchzog der Fluß das liebliche Tal, das mit
Dörfern und Weilern bedeckt war. Einzelne
Kirchenglocken ſchallten in ernſten Tönen zu
Jrene herauf.

Wie ſchön war es hier! Wie glücklich
muzten ſich die Menſchen hier fühlen in der
herrlichen Natur, fern von dem Haſten und
Treiben der Großſtadt, dem Rauch und Nebel
der Fabrikſchlote, dem Lärm und Getöſe der
überfüllten Straßen.

Jrene atmete auf.
Sie erinnerte ſich ihres Heimatſtädtchens,

wo ihr Vater Arzt geweſen war, des ſtillen
Landhauſes mit dem großen Garten, in dem
die Roſen und Nelken ſo lieblich dufteten, die

71 Uhr findet der Einzug durch das Sixtitor
ſtatt. Die Behörden und die Herren Geiſt
lichen werden gebeten, ſich an die Spitze des
Zuges zu ſtellen. Die Herren Bürgerſchützen
werden dem Zuge der Kinder den erforder
lichen Schutz gewähren.

9

Zur Ausführung der nötigen Anordnungen
auf dem Feſtplatze ſind deputiert: die Herren
Städträte Heber und Barth, ſowie die Herren
Stadtverordneten Frauenheim, Grempler,
Günther, Heyne und Thiele und die Herren
Direktor Schulze und Rektor Jrgang.

3.

Alle diejenigen, welche auf dem Feſtplatze
Zelte oder Buden aufzubauen beabſichtigen,
werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden
Plätze, in der Zeit vom 11. bis 14. Juni
ds. Js. in den Nachmittagsſtunden im
Standesamtsziwmer zu melden. Daſelbſt
werden die Bedingungen für das Aufbauen
und Wegſchaffen der Zelte und Buden mit
geteilt. Der Aufbau der Zelte und Buden
hat beſtimmt bis zum Sonnabend, den 30.
Juni ds. Js. abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schankwirtſchaft werden
von der Betriebsſteuer noch 500 Zuſchlag
zur Gemeindſteuer erhoben und ſind dieſe
Beiträge am 25. Juni ds. Js. in den Vor
mittagsſtunden in der hieſigen Stadtſteuerkaſſe
zu entrichten.

Die Verteilung der Plätze findet am Diens
tag, den 26. Juni ds. Js. nachmittags 4
Uhr am Thüringer Hof ſtatt.

4.

Der Verkehr in den öffentlichen Schank-
buden und Zelten darf über die zwölfte Stunde
des Nachts nicht andauern, auch ſoll das Feſt
über den Tag, an welchem der Auszug und
r der Kinder ſtattfindet, nicht ausgedehnt
werden.

Sonnenblumen ſich ſpreizten, und wo ſie mit
der Mutter ſo fleißig auf den Gemüſebeeten

gearbeitet.
Sie erinnerte ſich des guten, herrlichen Vaters,

der ihr, ſeiner älteſten Tochter, all ſein reiches
Wiſſen und Können gelehrt, deſſen Künſtler-
ſeele ſie geerbt, deſſen Begabung für Muſik
ſich auf ſie übertragen, der aber ſo arm an
weltlichen Schätzen geweſen war, daß ſeine
Familie, als er ſtarb, faſt dem Elende preis-
gegeben war, wenn nicht eine kleine Erbſchaft
ihrer Mutter ſie vor der äußerſten Not ge-
ſchützt hätte.

Die Witwenpenſion war ja ſo gering. Und
die Erziehung der jüngeren Geſchwiſter koſtete
noch ſo viel.

Da war man denn nach Berlin gezogen,
weil Frau Döring hoffte, durch Aufnahme von
Penſionären ihre Lage zu verbeſſern.

Es gefiel Jrene in Berlin garnicht. Aber
tapfer ſtand ſie ihrer Mutter bei, machte das
Lehrerin Examen und gab Muſik und
Sprachſtunden.

So war ſie zweiundzwanzig Jahre alt
geworden, als ihre Mutter zu kränkeln begann
und das Penſionat aufgeben mußte. Eine
kleine Wohnung fern im Weſten der Welt-
ſtadt wurde bezogen, Jrene bewarb ſich um
die Anſtellung als Lehrerin. Aber es wollte
ihr nicht gelingen, und ſo meldete ſie ſich auf
ein Geſuch, durch welches eine Geſellſchafterin
für eine junge Dame geſucht wurde.

Jrene hatte keine große Hoffnung, daß ſie
angenommen werde; aber wunderbarer Weiſe

kam ſchon nach wenigen Tagen eine zuſagende

Die ſämtlichen Zelte und Buden ſind am
darauffolgenden Tage vom Feſtplatze wieder
zu beſeitigen.

Merſeburg, den 5. Juni 1906
Der Magiſtrat. (1133

Die der von Schildt Wolffersdorff'ſchen
Stiftung gehörigen Planſtücke und zwar:

a. der öſtlich vom Wege W. der Sepa-
rationskarte von Merſeburg liegende
Teil des Planſtücks Nr, 60 etwa 5 ha
18 ar 99 qm,

b. der weſtlich vom Wege W. daſelbſt
liegende Teil des Planſtücks Nr. 60 etwa
6 ha 56 ar 70 qm,

c. das Planſtück Nr. 72 der S parations-
karte von Merſeburg etwa 4 ha 71 ar
98 qm,

d. das Planſtück Nr. 2 der Separations-
karte von Merſeburg etwa 15 ha 2 ar
72 qm,
und die daran grenzende Parzelle vom
Plan Nr. 3a, 12 ar 72 qm.

groß, ſollen nicht wie bisher bekannt-
gegeben am 15. Auguſt d. Js., ſondern
am Mittwoch, den 20. Juni d. Js.

vormittags 11 Uhr
im untern Rathausſaale hier voml. Oktober
1906 bis 30. September 1912 einzeln oder
zuſammen öffentlich verpachtet werden.

Merſeburg, den 2. Juni 1906.
Der Verwaltungsrat

der von Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung.

Zwei Kaiſerzuſammenkunft in Wien.
Merſeburg, 9. Juni.

Berlin, 8. Juni. Zu dem Depeſchen
wechſel des Kaiſers Franz Joſef und des
Kaiſers Wilhelm mit dem König Viktor
Emanuel wird von kompetenter Seite mitge-
teilt, daß die Anregung zu ihm vom Deutſchen
Kaiſer ausgegangen ſei, der auch die Depeſche
an den König von gtalien ſelbſt verfaßt habe.

(1147

Antwort und als Frau Döring den Namen
des Grafen Hohenthurn las, ächelte ſie ſtill
vor ſich hin und meinte, daß ihre Tochter in
deſſen Hauſe gut aufgehoben ſei.

Auf weitere Erklärungen ließ ſie ſich nicht
ein. Sie erwähnte nur kurz, daß ſie in
ihrer Jugend den Grafen flüchtig gekannt habe.

Die Bedingungen waren glänzend, und
ſo war Jrene nach Schloß Hohenthurn ge-
kommen.

Raſch kleidete ſie ſich an. Aber es war
wohl noch zwei Stunden Zeit bis zum
Frühſtück um 9 Uhr; was ſollte ſie da be
ginnen

Sie beſchloß allein auf Entdeckungsreiſen
im Schloß auszugehen. Bot dieſes ihr doch
ſo viel Neues und barg es ſo manchen Schatz
aus alten und neuen Zeiten.

Sie brauchte ja auch nicht zu fürchten, in
dieſem Teil des Schloſſes den Grafen zu
treffen. Derſelbe wohnte im andern Flügel
und Komteſſe Ruſcha im untern Stock des
Mittelbaues, von dem man direkt in den
Park gelangen konnte.

Jn dem Flügel, in dem Jrenes Zimmer
lag, war im untern Stock die Bibliothek,
neben welcher Doktor Harrey wohnte.

Das hatte ſie geſtern Abend noch erfahren;
mehr wußte ſie nicht. Als ſie jedoch ihr
Zimmer verlaſſen wollte, traf ſie auf Martha,
das Stubenmädchen.

„Ach, Fräulein“, rief das Mädchen, „ſind
ſchon auf? Eben wollte ich Fräulein wecken.“

„Jch bin gewohnt, ohne geweckt zu werden,
zu erwachen“, entgegnete Jrene lächelnd.

146. Jahrgang.

Während der Rückfahrt der beiden Souveräne
nach Schönbrunn nach dem Dejeuner beim
deutſchen Botſchafter ſei die Abſendung der
Depeſche an den König Viktor Emanuel ver
einbart worden. Jn ſpäter Abendſtunde langte
die Antwortdepeſche des Königs von Italien
in Schönbrunn ein, und unverzüglich wurde
ihre Veröffentlichung veranlaßt. Jn den
diplomatiſchen Kreiſen wird erklärt, daß durch
die Depeſche der beiden Kaiſer an den dritten
Bundesgenoſſen nicht allein dargetan werden
ſollte, daß alle Gerüchte über den Zweck der
Reiſe des deutſchen Kaiſers nach Wien jeder
Grundlage entbehren, ſondern auch, daß der
unerſchütterliche Fortbeſtand des Dreibundes
g ſichert erſcheint. Es verlautet, daß auch
ein Depeſchenwechſel zwiſchen Goluchowsky
und Bülow ſtattgefunden hat.

Wien, 8. Juni. Aus Anlaß der Abreiſe
des Deutſchen Kaiſers von Wien widmet ihm
das „Fremdenblatt“ einen Abſchiedsartikel,
in welchem es heißt: „Kaiſer Wilhelm hat
nur wenige Stunden in der Geſellſchaft unſeres
Monarchen zubringen können, und ſchon da
raus ergibt ſich, daß umfaſſende politiſche
Abmachungen nicht ſtattgefunden haben. Es
handelte ſich nur um einen Freundſchaftsbeſuch,
und es war dem Deutſchen Kaiſer ein Be-
dürfnis, ſeinem Freunde auch zu ſagen, wie
wohltuend ihn das Eingreifen Oeſterreich-
Ungarns, das eine Löſung der ſchwierigen
Marokkodifferenzen in einer für Deutſchland
annehmbaren Weiſe ermöglichte, berührt hat.
Dieſer Dank war bereits in der Depeſche an
den Grafen Goluchowski, die damals ſo miß-
deutet wurde, enthalten. Dieſe Deutung iſt
durch den vorgeſtrigen Depeſchenwechſel wider-
legt worden. Dadurch wurde die Fort-
dauer der guten freundſchaftlichen Ge-
ſinnung zwiſchen den drei Herrſchern vor
aller Welt dargetan, und die Bekundung
der Unerſchütterlichkeit des Bündniſſes der
beiden mitteleuropäiſchen Mächte erweitert ſich

„Ja, aber wo wollen Sie denn ſchon hin?
Die gnädige Komteſſe ſchläft noch, vor neun
Uhr erſcheint ſie nicht.“

„Jch möchte mir das Schloß anſehen
und den Park.“

„Wenn Fräulein in den Park wollen, ſo
will ich Jhnen einen kürzeren Weg als durch
das ganze Schloß und über den Schloßhof
zeigen. Sehen Sie dieſe Tür! Von hier
führt eine kleine Treppe in die Bildergalerie,
von dieſer kommen Sie auf die Terraſſe und
von da direkt in den Park. Gehen Sie nur,
Sie können nicht irren, die Treppe führt nur
zur Galerie. Jch werde indeſſen Jhr Zimmer
aufräumen.“

Jrene folgte dem Rate des Mädchens.
Eine dunkle, nur durch einige ſchießſcharten-
artige Oeffnungen in den dicken Mauern
ſchwach erhellte Wendeltreppe führte in die
Tiefe. Am Ende der Treppe war eine
ſchwere, eiſenbeſchlagene Tür. Aber in dem
großen altertümlichen Schloß ſteckte ein ſelt-
ſam geformter Schlüſſel.

Jrene ſchloß auf und öffnete die Tür.
Ein großer Saal empfing ſie, in dem das

Licht durch die großen Fenſter und eine offen-
ſtehende Flügeltüur der Vorderwand hell
hereinflutete, während die drei andern Wände
mit herrlichen Gemälden alter und neuer
Meiſter bedeckt waren.

Ueberraſcht blieb Jrene ſtehen. Sie war
Künſtlerin genug, um den Reichtum dieſer
Sammlung zu verſtehen.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 133. 1906. We ſeburger Kreisblatt nebſt „Jliuſtr. Sonntagsdlart“ Sonntag, den 10. Juni.
zu einer öffentlichen Bekräftigung der Allianz- J ſondern auch von Lehrern. Die Vorſitzende
treue, die die Oberhäupter der Dreibundſtaaten
mit einander vereinigt. Die enge Freund-
ſchaft der Monarchen erweiſt ſich als ein
Element der Kraft des Bündniſſes. Man
wird auf die eben ſtattgehabte Begegnung
mit um ſo größerer Befriedigung zurückblicken,
als ſie eine ſo erfreuliche Kundgebung wie
den Depeſchenwechſel der Dreibundmächte ge
bracht hat, der zeigt, daß das Allianzgebäude
auch in ſeiner erweiterten Geſtalt den Wand-
lungen der Zeit gewachſen iſt.

Die Konfeſſionsſchule.
Nicht bloß in Preußen iſt man der Anſicht,

daß die konfeſſionelle Volksſchule die Regel,
die Simultanſchule die Ausnahme bilden
muß. Jn der bayeriſchen Kammer der Ab-
geordneten führte der Kultusminiſter Dr. von
Wehner über die Notwendigkeit der Erhaltung
des chriſtlichen Charakters der Volksſchulen
u. a. folgendes aus: „Die Erhaltung
des chriſtlichen Charakters der
Schule erachte ich der Krone und dem
Landtag gegenüber als eine heilige Pflicht,
namentlich im Hinblick auf die Beſtrebungen
unſerer Tage. Dieſen Beſtrebungen gegen-
über muß das Volk auf dem ſicheren Boden
unſerer chriſtlichen Moral ſtehen. Mit einer
ſchwankenden Moral bekommt das Volk
keinen ſicheren Halt.“ Damit iſt der von
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe im Schul
unterhaltungsgeſetze eingenommene Stand-
punkt hinſichtlich der geſetzlichen Feſtlegung
der Konfeſſionalität der Volksſchule die
Entſcheidung des Herrenhauſes ſteht noch
aus durch ein Urteil von autoritativer
Seite aufs neue gerechtfertigt.

Helene Lan ge teilte laut „Münch. Ztg.“ mit,
daß zwar die Theſen des Herrn Laube nicht
angenommen wurden, ſodaß alſo der eigent-
liche Proteſtgrund in Wegfall käme; aber der
Lehrertag habe die Lehrerinnen ſo wenig zu
Wort kommen laſſen und es ſeien ſo viele
Jnjurien gegen die Lehrerinnen
gefallen, daß es notwendig geworden ſei, zu
dem Lehrertag ſelbſt Stellung zu nehmen, zu
mal den Lehrerinnen nichts anderes übrig
geblieben ſei, als die Verſammlung, in welcher
die grösbſten Beleidigungen
gegen Lehrerinnen und Frauen
gefallen, ohne einen Ordnungsruf zu erfahren,
zu verlaſſen. Die Rednerin kam dann auf
die Ausführungen des Herrn Laube zurück
und behandelte die verſchiedenen Angriffe in
ausführlicher Weiſe unter ſtetem ſtarken
Beifall der Verſammlung; die anweſenden
Lehrer erhoben vereinzelte Proteſtrufe. Nach-
dem Frl. Sumper-München, Frl. Ohneſorge

Redner geſprochen, wurden folgende Leitſätze
angenommen: 1. Jn jedem Lehrkörper, ſowohl
an Mädchen-, als auch an Knaben und
gemiſchten Schulen müſſen ſich männliche
und weibliche Lehrperſonen ergänzen, und
zwar in der Weiſe, daß der ausſchlag-
gebende Einfluß bei der Knabenerziehung
auch in der Schule dem Manne, der aus-
ſchlaggebende Einfluß bei der Mädchener-

2. Bei gleicher Vorbildung und beruflicher
Tüchtigkeit der Bewerber iſt an Knaben-
ſchulen dem Manne, an Mädchenſchulen der
Frau der Vorzug bei Beſetzung leitender
Stellen zu geben. 3. Der Lehrerin iſt eine

Vom Münchener Lehrertage.
Merſeburg, 9. Juni.

Ueber den Verlauf der Debatte, worin
über die Simultanſchule diskutiert wurde,
iſt bereits in der vorigen Nummer berichtet
worden. Der Schluß dieſer Debatte geſtaltete
ſich geradezu tumultuariſch. Wir entnehmen
einem Bericht des „Weißf. Tgbl.“ darüber
das Folgende:
Es folgte ein Schlußwort des zweiten Vor

ſitzenden Schubert. Bei einem Ueberblick über
die zweitägigen Verhandlungen zeigte ſich, daß ſich
bei der Lehrerinnenfrage eine Disharmonie ergeben
habe. Wer das Referat Laube aber vorurteilsfrei
geprüft habe, müſſe zugeſtehen, daß die Damen an
dieſer Disharmonie die Schuld tragen. (7) Wir wären
in Frieden auseinandergegangen. Und wenn
Helene Lange hier dreimal erklärt hat, die Theſen
der Referenten ſeien eine Beleidigung für die
Lehrerinnen, ſo könne darauf nur erwidert werden,
daß nichts Unbilliges in den Theſen enthalten ſei.
Der Redner konnte vor Lärm nicht zu Endereden.
Es wird ſtürmiſch geklatſcht, und es tönen verein-
zelte Rufe: Raus! Raus mit den Bremern! Der
Lärm ſchwoll ſchließlich ſo an, daß Abgeordneter
Schubert eine Zeitlang unverſtändlich blieb.) Dann
fuhr er erregt fort: Ich bin Jhr zweiter Vorſitzender,
habe das Schlußwort und damit das Recht, ſo zu
ſprechen. (Rufe: Nein, nein, das iſt eine Debatte,
keine Schlußwort! Aufhören! Schluß! Sollen
wir den Saal verlaſſen Abg. Schubert: Jch
wiederhole: damit wird die Sache, die wir gebeſſert
wiſſen wollen, nicht gefördert. Sie haben Jhre
freie Meinung geäußert, ich tue das jetzt im Sinne
einer großen Zahl von Kollegen. Beifall. Erregte
Zurufe: Das iſt unerhört! Schluß! Wir gehen
jetzt hinaus, wenn er nicht aufhört)) Abg.
Schubert: Unerhört iſt, daß Sie, die ſo frei ge
ſprochen, ein freies Wort nicht vertragen
können. Lüdekon z-Bremen ruft: Sie wollen
von Freiheit reden! Dann geben Sie uns das
Wort!) Abg. Schubert: Nehmen Sie Rückſicht
darauf, wo Sie tagen. Beifall. Große Unruheund Raus-Rufe. Man würde es nicht verſtehen,
wenn von dieſer Stelle von mir dazu das
Wort nicht ergriffen worden wäre. Beifall.
Rufe Wir proteſtieren gegen eine ſolche Schlußrede.
Das iſt eine infame Vergewaltigung Abg.
Schubert: Ich ſtehe ſeit Jahren im offenen
Kampfe gegen die kirchliche Macht der Kleriſei. Es
gehört kein beſonderer Mut dazu, nach Hauſe zu
gehen und zu ſagen, Sie ſeien hier vergentg
worden. Wir haben die zeiſtliche chulauf
ſicht. Wenn kein Wort hier geſagt worden wäre,
ſo würden wir uns den ſchwerſten Anfeindungen
ausgeſetzt haben. Wir wollen trotzdem aber zu-
ſammenhalten, und deshalb gehen Sie nicht nach
Hauſe, als ob einem Teile unrecht geſchehen ſei.
Treten Sie auch weiterzin mit uns zuſammen ein
für die großen Jdeen der deutſchen Lehrerſchaft.
Lebhafter Beifall und Ziſchen.) Vorſitzender
Lehrer Röhl: Wir wollen doch nicht unverſöhnt
auseinander gehen und deshalb dem Vertreter der
Bremer Herren noch das Wort geſtatten. Lehrer
HädekingBremen: Jch nehme für mich und
meine Kollegen in Anſpruch, daß wir ebenfalls auf
Grund langjähriger Erfahrungen geſprochen und
gehandelt haben. Wir erheben denſelben Anſpruch
auf das freie Wort wie Sie, für ein freies Wort
auch aus unſerem Milieu. Jch ſchrieße mit einem
Worte ZSchillers: „Es ſtände beſſer um unſer
Deutſchland, wenn jeder den Mut der Ueberzeugung
hätte (Beifall.) Hierauf löſte ſich die Verſammlung
in großer Erregung auf.

er Allgemeine Deutſche Lehrerinnen-
verein hatte auf Donnerstag, vormittags 9
Uhr, in den Prinzenſälen des „Cafs Luitpold“
eine Verſammlung einberufen, um gegen die
auf dem Deutſchen Lehrertage von Herrn
Laube aufgeſtellten Theſen Stellung zu
nehmen. Die Verſammlung wurde äußerſt

f hinter die Wände ſehen könnte.

Ausbildung zu gewähren, die der des Lehrers
gleichwertig iſt. Auch auf die körperliche
Ausbildung iſt großes Gewicht zu legen.
4. Jn Bezug auf die Beſoldungsverhältniſſe
gelte der Grundſatz: Gleicher Lohn für gleiche
Leiſtung.

Die Enthüllungen über den
amerikaniſchen Fleiſchtruſt

i haben, wie den „Müncher. Neueſt.“ aus London
berichtet wird, dort enormes Aufſehen erregt,

was nicht zu verwundern iſt, da England
jährlich für einige 15 Millionen Pfund Ster-
ling Fleiſch von den Vereinigten Staaten ein-
geführt hat, wovon 1 Million Pfund Sterling
auf das beſonders kompromittierte Büchſen-
fleiſch fällt. Man war hier urſprünglich ge-
neigt, in den Enthüllungen maßloße Ueber-
treibungen der amerikaniſchen Senſationsluſt
zu ſehen nach der Veröffentlichung des
Berichtes der Herren Reynolds und Neill iſt
dieſe Haltung nicht mehr möglich und man
muß nun zugeben, daß hier das Unglaubliche
zum Ereignis geworden iſt. Die ganze Preſſe
fordert ſchärfſte Maßregeln zum Schutze des
engliſchen Publikums. Selbſt die fanatiſch
freihändleriſchen „Daily News“ fordern die
Regierung auf, eventuell jede weitere Einfuhr
zu verbieten, bis ſie ſich überzeugt habe, daß
das neue amerikaniſche Jnſpektionsgeſetz ſeine
Wirkung getan habe. Alle Blätter erwarten,
daß die Enthüllungen der amerikaniſchen
Demokratie in ihrem Kampf gegen die Truſts
mächtig helfen werden. Die Chamberlainſche
Preſſe ſucht die Enthüllungen im Jntereſſe
der Schutzzollſache auszuſchlachten und fordert
Präferentialzölle auf alles importierte tote
Fleiſch zu Gunſten der Kolonien unter der
Bedingung, daß dieſe eine Jnſpektion ihres
Fleiſchverſandes durch Reichsbeamte zulaſſen.
Ein hieſiger Sachverſtändiger, der Abgeordnete
Dr. Cooper, meint übrigens, die Engländer
hätten allen Grund, in dieſer Sache vor der
eigenen Tür zu kehren. Das engliſche Pu-
blikum würde einen ſchönen Stoß erhalten,
wenn es wüßte, wie es hierzulande vielfach
bei der Zubereitung konſervierten Fleiſches
zugehe. Viele damit beſchäftigte Fabriken
müßten morgen ſchließen, wenn das Publikum

Auch die
Jnſpektion des Metzgerfleiſches laſſe viel zu
wünſchen übrig. Jn England gebe es keine
wiſſentliche Ausbildung für die Fleiſchinſpek-
tion, weshalb in Deutſchland u nicht an
nähernd ſo viel ungeſundes Fleiſch verkauft
werde wie hier. Das ganze Syſtem der
Nahrungsmittelinſpektion ſei in London durch-
aus mangelhaft.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf heute nachmittag
um 23/, Uhr, von Wien kommend auf der
Wildparkſtation ein, wurde von Jhrer Maj.
der Kaiſerin empfangen und fuhr dann mit
derſelben zum Neuen Palais.

Aus der Kriminalſtatiſtik für
ſtark beſucht und zwar nicht nur von Lehrerinnen das deutſche Heer und die kaiſerliche

aus Sachſen und andere Rednerinnen und

ziehung auch in der Schule der Frau zuſällt.

Marine, die ſoeben veröffentlicht wird, ergibt
ſich für das Heer im Jahre 1905 ein erheb
licher Rückgang in der Zahl der verurteilten
Perſonen; auch bei der Marine hat eine kleine
Abnahme ſtattgefunden. Jm Heere ſind
12 498 Angeklagte verurteilt worden gegen
14 047 im Jahre 1904, 14 339 im Jahre
1903 und 13 900 im Jahre 1902, in der
Marine 1244 gegen 1276 im Jahre 1904,
1144 im Jahre 1903 und 1201 im Jahre
1902. Der Rückgang betrug alſo im Heere
1549 oder 11 Proz., in der Marine 32 oder
2,5 Proz. Die Beſtrafungen wegen Miß-
handlung Untergebener ſind erfreulicherweiſe
ſehr ſtark zurückgegangen. Während ihre Zahl
im Jahre 1903 773 und 1904 669 betrug,
hat ſie ſich um 236 oder 35 Proz. vermindert,
ſie betrug 1905 nur noch 433. Auch die
Verurteilungen wegen Beleidigung und vor-
ſchriftswidriger Behandlung Untergebener
konnten abnehmen: 1902 haben ſie 205, 1903
178, 1904 166 und 1905 noch 132 betragen.

Kiel, 8. Juni. Der Kaiſer trifft in
Hamburg am 17. Juni zur Teilnahme an
den im Hauſe des Kapitäns zur See z. D.
Grumme ſtattfindenden Tauffeſtlichkeiten ein;
er wohnt nachher den Horner Rennen um
den Großen Preis von Hamburg bei. Während
der Dauer des dortigen Aufenthalts nimmt
der Monarch an Bord ſeiner neuen interim-

ſ iſtiſchen Jacht „Hamburg“ Wohnung. Nach
Teilnahme an den Regatten Dover-Helgoland
beſichtigt der Kaiſer den von NewYork ein
treffenden Schnelldampfer Amerika und
begibt ſich dann zur Eröffnung der Kieler
Woche nach Kiel.

Kotales.
Merſeburg, 7. Juni.

Uekeberfahren und getötet. Heute
morgen um 8 Uhr wurde vor Schkopau
der 73 jährige Jnvalide Karl Reiche aus
Schkopau von einem Motorwagen der elek
triſchen Straßenbahn Halle Merſeburg zu
Falle gebracht, wobei er ſich derart ſchwere
Verletzungen am Kopfe zuzog, daß der Tod
alsbald eintrat. Der Unfall iſt dadurch her
beigeführt, daß der altersſchwache Reiche im
letzten Augenblicke vor die rechte Seite eines
in Fahrt befindlichen Motorwagens geraten
iſt und von dieſem zur Seite geſchleudert
wurde. Den Motorwagenführer trifft keine
Schuld.

Vom Tunnel in der Lauchſtedter
Straße. Die Eiſenbahn Verwaltung legt
Wert darauf, daß der Tunnel in der Lauch-
ſtedter Straße fahrbar gemacht wird. Wie
wir ſchon vor Wochen ſchrieben, ſchweben
dieſerhalb Verhandlungen mit der Stadt
Merſeburg. Zu einem Reſultat ſind dieſelben
bisher nicht gekommen, weil ſich im Magiſtrat
Widerſpruch erhoben hat. Es heißt wir
geben dieſe Verſion nur unter allem Vorbe-
halt wieder die Stadt würde evengtuell
genötigt ſein, einen in Betracht kommenden
Vorgarten zu enteignen. Möglicherweiſe hat
der geſtrige Lokaltermin in der Nähe des
Stationsgebäudes, über den wir in der vorigen
Nummer berichteten, mit der Angelegenheit
zuſammengehangen.

Tivoli- Theater. Shakeſpeare, Goethe
und Schiller haben uns Könige, Ritter und
Helden auf die Bühne gebracht, die „Modernen“
verſetzen uns in die Sphäre des „vierten
Standes“ oder, wie Gorki, in die ſchmutzigſten
Spelunken. Ueber Geſchmack läßt ſich bekannt-
lich nicht ſtreiten, aber da das Lob der Modernen
in moderner Weiſe, d. h. durch die Preſſe, in
alle Welt hinaus poſaunt wird, ſo halten es
viele als zum guten Ton gehörig, in der Ge
ſellſchaft über Hauptmann, Sudermann, Gorki
uſw. mit reden zu können. Uebrigens, man
muß gerecht ſein, Sudermanns Erſtlingswerk,
die „Heimat“, iſt ein Stück, das man ſich ge
fallen laſſen kann, es wird darin wenigſtens
eine Jdee entwickelt. Jm hieſigen Dom-
Männerverein wurde vor ungefähr zwei Jahren
einmal ein Vortrag über die Modernen ge-
halten, worin es mit Bezug auf Sudermanns
Roman hieß, der Autor ſcheine ſich mit ſeinem
Erſtlingswerk ausgegeben zu haben. Das trifft
vielleicht noch mehrmit Bezug auf ſeine Heimat“
zu, denn die geſtern abend hier erſtmalig zur
Aufführung gelangte Novität „Stein unter
Steinen“ iſt arm an Gedanken. Das Milieu
im „vierten Stande“ Steinmetzen, von denen
der eine, Göttlingk (Herr Holtz), ein an ſich
geſchickter Arbeiter, auf dem Ardeitsplatz ſozu
ſagen die Suprematie an ſich geriſſen hat,
das große Wort führt und auch Mädchen
gegenüber Sieger zu bleiben pflegt. Die
Tochter des Nachtwächters Eichholz (Frau
Gehring) hat ſeinen Verlockungen Gehör
geſchenkt, und was für ein Thema Suder-
mann ſchon in der „Heimat“ behandelt, be
handelt er natürlich in dem „Stein“ wieder

und. läßt das Mädchen gleich am Anfange

des Stückes, als ſte auf das herzige Kindchen
blickt, ſagen: „Und das ſoll nun eine Scharde
ſein?“ Derartige Sentenzen im großen Publi-
kum zu verbreiten, mag „modern“ ſein, es iſt
aber nicht ſittſam und auch nicht ungefährlich.
Die Verwicklung geſtaltet ſich folgendermaßen
Göttlingk, dieſer unedle Charakter, iſt der
Nachtwächterstochter Lore überdrüſſig gewor-
den und behandelt ſie ſchlecht, wie einen
Stein. Auch der Steinmetzmeiſter Zarncke
en Wieſe) hat eine erwachſene Tochter
(Fräulein Muſäus) nebenbei bemerkt

j wird „Herr Zarncke“ im Laufe der erſten
halben Stunde ungefähr 50 mal auf der
Bühne ſo angerufen und dieſe Tochter des
„Herrn Zarncke“ iſt, trotzdem ſie ein Mädchen
von leidlich guter Bildung iſt, auch in den
charakterloſen Göttlingk verliebt. Zum Altar
führt aber dieſer wohl auch ſie nicht, wir
wiſſen es nicht, das Stück ſchließt nämlich
damit, daß niemand erfährt, was aus den
intereſſanten Perſönlichkeiten wird, die den
ganzen Abend über das Publikum beſchäftigt
haben. Möglicher Weiſe iſt das auch „moderner“
Dichter Art, dem Zuhörer es ſelbſt zu über-
laſſen, nachzudenken, was aus ihnen werden
ſoll?! Der Schluß befriedigt alſo gar nicht.
Der einzige Gedanke, der ſich als beachtens-
wert durch das Stück zieht, iſt, ob die Ge-
ſellſchaft das Recht hat, einen Mann, der im
Affekt ſeinen Nächſten erſchlagen und der
deshalb eine Freiheitsſtrafe verbüßt hat, in
Zukunft zu ächten? Dieſer Gedanke wird
nicht nur in geſchickter Weiſe durchgeführt
von dem vormaligen Steinmetz Biegler
(Herr Die tz), ſondern dieſe Figur weiß auch
wirkliches Intereſſe zu erwecken. Mit dieſerFigur,
einem braven und andrerſeits reuigen Manne,
der ungemein ſchwer unter der Aechtung der
Kameraden leidet, hat der Dichter einen glück
lichen Griff getan, umſo mehe, als er ſie in
Gegenſatz zu bringen weiß zu dem Arbeiter
Struve (Herr Stark), der auch im Ge-
fängnis geſeſſen, der aber ſchlechter daraus
wieder gekommen iſt, als wie er hinein ge
gangen. Eine Löſung, wie man das ändern
könne, giebt Sudermann natürlich auch nicht,
denn bis auf die „bedingte Verurteilung“
ſind wir ja glücklicher Weiſe noch ſo weit,
daß Spitzbuben und ſonſtige Miſſetäter ins
Priſon geſteckt werden. Wie ſchon bemerkt,
es läſt ſich nicht ſagen, was ſchließlich aus
Göttlingk wird, aus der Werkmeiſterstochter
Marie, die ihn verehrt, aus Lore, die ihn
verehrt hat, und das ganze Stück ſchließt
mit den inhaltſchweren Worten: „Jch höre
das Glück pfeifen.“ Für Uneingeweihte möge
die Aufklärung gegeben werden: Biegler,
wohl die einzige ſympathiſche Figur im

ganzen Stück, hat erkannt, wie ſchlecht Gött-
lingk die Lore behandelt, er ſelbſt, der nach
ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis den
Nachtwächter- Poſten auf dem Arbeitsplatz der
Steinmetzen erhält, nähert ſich Lore in
ehrbarer Weiſe und wird auch erhört. Bei
einem nächtlichen Rundgang trifft er Lore,
nach kurzer Zeit entfernt er ſich, pfeift, Lore
ruft: „Jch höre das Glück pfeifen“ der
Vorhang fällt. Ueber den Wert der
Dichtung kann man geteilter Meinung ſein,
die Schwärmer für die „Modernen“ finden
ſie möglicher Weiſe ergreifend, künſtlertfch
vollendet, großartig. Jn unſerer Nachbar
ſtadt Weißenfels, wo der hieſigen Aufführung
eine ſolche ſeitens des Enſemble's Muſäus
voroufgegangen war, iſt die Dichtung ziem
lich kühl aufgenommen worden, dagegen erkennt
man auch dort an, daß das Spiel der Mit
wirkenden alles Lob verdient. Dies ſei
auch hiermit uneingeſchränkt geſpendet den
Damen Fräulein Muſäus und Frau

7 t. den Herren Stark, Holtz und
e tz.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 9. Juni. Ueber eine ſchreck

liche Bluttat geht dem „Schk. Wobl.“ eine
Nachricht aus dem benachbarten Frei-
roda zu. Der Beſitzer der nahe bei Frei-
roda ſtehenden Windmühle, Berndorf, überließ
ſeinem Lehrling, einem aus dem Eckartshauſe
entnommenen Zöglinge, die geſchäftlichen Be-
ſorgungen, während B. ſich ſelbſt per Rad
nach Delitzſch zur Müllerverſammlung begab.
Der Lehrling war mit Holzſpalten beſchäftigt,
als er plötzlich mit dem Beile in der Hand
die Wohnſtube betrat und von der Herrin
eine Speckſchwarte zum Schärfen des BHeiles
verlangte. Schon hierbei zeigte er ein un
ruhiges Weſen, ſodaß ſich die Frau veranlaßt
ſah, nach der Haustür zu gehen und nach
Hilfe auszuſchauen. Später betrat der Lehr
ling nochmals die Stube und ſtürzte ſich auf
die ahnungsloſe Frau, ihr mit der Schärfe des
Beiles drei Hiebe über den Kopfverſetzend, ſodaß
die Gehirnſchale zerſplitterte und eine klaffende,

blutende Wunde entſtand. Sodann drehte er
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das Beil herum und führte noch einen Schlag
auf die ohnmächtig zuſammenbrechende Frau
aus. Zu ihrem Schutze hob die Ueberfallen
die Arme hoch, ſie erlitt dadurch mehrer Vere
letzungen an den Händen, während ein
Finger vollſtändig abgehauen iſt. Der Un
hold ließ die Bewußtloſe in ihrem Blute
ſchwimmend liegen und verſchwand, barfuß
und nur mit Hoſe und Hemd bekleidet, in
der Richtung gen Radefeld. Kurz darauf
paſſterte der Gemeindeſchäfer die Mühle und
vernahm die Hilferufe der zum Bewußtſein
zurückgekehrten Frau. Auf telephoniſchem
Wege wurde ſofort Herr. Santitätsrat Dr.
Kleinwächter aus Schkeuditz beordert, der der
Schwerverletzten den erſten Verband anlegte.
Die Frau liegt hoffnungslos darnieder. Auf
den Mordbuben, der ſtets ein freches Weſen
zur Schau trug und wiederholt Züchtigungen
von ſeinem Meiſter erfahren mußte, wird
gefahndet.

Löbejün, 6. Juni. Jn einem hieſigen
Steinbruche wurde heute der Geſchirrführer
Oswald überfahren. Beim Anſchleifen ſeines
vollgeladenen Steinwagens rutſchte O. aus,
kam unter die Räder ſeines Wagens, welche
ihm über den Kopf gingen, ſodaß der Tod
auf der Stelle eintrat.

Sangerhauſen, 7. Juni. Schwere
Brand wunden zog ſich geſtern nach-
mittag der in der hieſigen Aktien-Muſchinen-
fabrik beſchäftigte 18 jährige Former Fleiſcher
zu. Der Unfall iſt dadurch entſtanden, daß
eine Gabel der Gießpfanne brach, wodurch
der ſiedende Jnhalt dem Bedauernswerten
beide Füße verbrühte. Der Verletzte fand
Aufnahme im hieſigen Krankenhauſe.

Liebenwerda, 9. Juni. Aus der Haft
entlaſſen wurde in Uebigau der Schmiede-
meiſter, der unter dem Verdacht verhaftet
worden war, aus der Stadtkaſſe 30 000 M.
geſtohlen zu haben. Uebrigens wird berichti
gend mitgeteilt, daß der Dieb 23 000 M. in
Wertpapieren gleich am anderen Tage zurück
geſchickk und nur 7000 M. in bar behalten
hat, bis er auch dieſe jetzt zurückgeſandt hat.

Wittenberg, 7. Juni. Als geſtern
abend der Major v. Levetzow mit ſeiner
Familie von einer längeren Reiſe zurückkehrte,
fand er ſeine in der Lutherſtraße 22a gelegene
Wohnung erbrochen und um Wertſachen
im Betrage von etwa 800 M. beraubt vor.
Die mit den lokalen Verhältniſſen augen-
ſcheinlich ſehr vertrauten Diebe ſind mit
Nachſchlüſſeln in die Wohnung eingedrungen
und haben nur Geld und Wertſachen mit-
genommen.

Eilenburg, 7. Juni. Liebeskummer
ſcheint das Motiv zweier Selbſtmorde,
die ſich in den letzten Tagen hier ereignet
haben, zu ſein. Geſtern früh wurde in der
Wohnung ſeiner Herrſchaft, die ſchon ſeit
einigen Tagen verreiſt iſt, das Dienſtmädchen
Frieda Dehnert in der Küche entſeelt auf-
gefunden. Das Mädchen hatte ſämtliche
Gashähne in der Küche aufgedreht und den
Tod durch Gasvergiftung gefunden. Der
ärztliche Befund ſtellte feſt, daß die Todesſtarre
ſchon ſeit 24 Stunden eingetreten war. Die
gleiche Urſache bei Verübung der Tat
vermutet man bei dem „elbſtmord der Jn-
haberin eines Schürzengeſchäftes, der aus
Leipzig gebürtigen Ella Müller, eines jungen
18 jährigen Mädchens, die Bitterkleeſalz in
i Menge zu ſich nahm, daß es tödlich
wirkte.

Zur Bierpreiserhöhung.
(Eingeſandt.)

Die wichtige Frage, um welchen Betrag die
Bierpreiſe erhöht werden, beſchäftigt das Bier
trinkende Publickum fortgeſetzt, die Wogen
gehen herüber und hinüber, die einen ſagen:
Die Brauereien müſſen die Steüern tragen,
die anderen muten dies den Gaſtwirten zu,
die Dritten endlich ſagen, das ganze Volk ſoll
die Steuern tragen.

Die Steuer iſt entſtanden, um dem Deutſchen
Reich Geld zu ſchaffen und die Beiträge, die
die einzelnen Staaten an das Reich zu zahlen
haben, zu vermindern. Auf dieſe Weiſe werden
die Steuern, die die einzelnen Staaten von-
den einzelnen Forenſen zu erheben haben
niedriger.

Von jeher war der Deutſche ein rechtlich
denkender Menſch, er hat niemals geduldet,
daß Deitten Unrecht geſchah, und iſt es daher
auch kein Wunder, wenn die erdrückende Mehr
heit des Volkes dafür iſt, daß alle gleichmäßig
an der Laſt tragen, die zum Beſten des Reiches
auferlegt wird. Dies iſt aber nur möglich,
wenn das Glas Bier um 1 Pfg. erhöht wird.

„Jm allgemeinen iſt ja eine Bierpreiser-
höhung niemals ſympathiſch, aber im jetzigen
Moment, in dem jeder zur Reichs Wohlfahrt
ſein Scherflein beitragen will, iſt eine Bier
preiserhöhung ſchon im-ganzen Lande pupulär,
Umſomehr als ſeit Menſchengedenken das Bier

das einzige Produkt iſt, das keine Preiser-
höhung im Laufe der Jahre erfahren hat.

Mit Recht wird nun von vielen Bier
trinkern geſagt, daß ſie natürlich nicht wollen,
daß Brauer und Wirte dabei ihre Schäfchen
ſcheeren. Würden die Brauereien Mk. 2,50
auf den Hektoliter aufſchlagen, ſo würden ſie
ein feines Geſchäft dabei machen, denn für
ſie ſelbſt beträgt die Mehrbelaſtung durch die
neue Brauſteuer und die Zölle nur ca. M. 2,10.

Es iſt deshalb eine Erhöhung von M. 2,
die die meiſten Brauereivereinigungen ange
nommen haben, gerechtfertigt.

Aber auch im Jntereſſe der Gaſtwirte liegt
es, wenn die Brauereien bei dem Satze von
M. 2,-- per Hektoliter bleiben und nichts
an demſelben ändern, denn, würden ſie nur
M. 1,50 per Hektoliter aufſchlagen, ſo würde
der Wirt unmöglich das Glas Bier um 1 Pfg.
erhöhen können, es würde ein Sturm der
Entrüſtung im Publikum und ein regelrechter
Bierkrieg entſtehen.

Erhöhen die Wirte um 1 Pfg., ſo erhalten
ſie allerdings 50 Pfg. per Hektoliter mehr
aber dieſer kleine Mehrverdenſt iſt ihnen
wirklich zu gönnen, denn wieviel Steuern
müſſen die Wirte bezahlen und wie ſehr
leiden ſie unter der Anti-Alkoholbewegung!

Ueberall gehen deshalb die Wirte in weiſer
Erkenntnis der wahren Sachlage mit den
Brauern Hand in Hand, damit letztere bei
dem angemeſſenen Satze von M. 2, per
Hektoliter bleiben. Möge das Publikum beide
Gewerbe unterſtützen und in ſeinem Gerechtig-
keitsgefühl dem alten Hohenzollernſpruche
„suum cuique“ gemäß die Erhöhung des
Glaſes Bier um 1 Pfg. nicht mit gemiſchten,
ſondern mit freudigem Gefühl begrüßen als
eine gerechte Verteilung der Laſten zur Wohl
r und zum Ruhme des deutſchen Vater
andes.

Jndem wir nachſtehenden Artikel aufnehmen,
bemerken wir, daß auch ſolche, die einen anderen
Standpunkt vertreten, ſobald ſie nur ſachlich ge-
halten ſind, zur Aufnahme gelangen würden. Der
augenblickliche Stand der Dinge iſt der, daß man
c bisher noch nicht überall klar darüber iſt, wer die

rhöhung der Bierſteuer ſchließlich tragen ſoll: die
Brauerei, der Gaſtwirt oder der Konſument? Von
Berlin aus wurde kürzlich der Vorſchlag gemacht,
es bei den bisherigen Preiſen im Einzel-Ausſchank
zu belaſſen, dagegen die Gläſer kleiner herzuſtellen,
ſie aber dann bis an den Eichſtrich voll zu füllen
und die „Feldwebel“ abzuſchaffen. Auch ſonſt fehlt
es an allerlei Vorſchlägen nicht.

Herkomer-Konkurrenz.
Wien, 8. Juni. Nach dem Eintreffen

auf dem Landungsplatze unterhtelt ſich
Prinz Heinrich mit ſeiner Schweſter,
der Erbprinzeſſin von Meiningen, und den
Herren des Exekutivkomitees. Kurz vor
12 Uhr kam die einzige, an der Konkurrenz
teilnehmende Dame, Maud Manville,
mit ihrem Wagen Ne. 38 an und wurde
vom Publikum freundlich begrüßt. Prinz
Heinrich iſt um 1 Uhr vom Prater nach
Semmering gefahren, um die Strecke zu
ſtudieren.

Melk, 8. Juvi. Ein hieſiger Bürſten-
binder wurde heute von einem an der
Herko ner- Konkurrenz teilnehmenden Automobil
über fahren und ſofort getötet. Der Mann,
der ſchwerhörig war, war nach Berichten von
Zeugen direkt in das Automobil hineingelaufen.

Gerichtszeitung.
Stendal, 7. Juni. Wegen Fälſchung von

76 Wechſeln in Höhe von rund 80000 M. hatte
ſich heute die Fabrikbeſitzerin Ella Schwenke aus
Arneburg vor der hieſigen Strafkammer zu verant-
worten. Sie war im weſentlichen geſtändig und er-
klärte, ihre mißlichen Verhältniſſe hätten ſie zu ihrer
Tat veranlaßt. Jn der Verhandlung gab es eine
Senſation, als die Angeklagte behauptete, die Ge-
ſchäftführer der durch die Fälſchung ſehr ſtark ge-
ſchädigten Land wirtſchaftlichen Spar und Kredit-
bank hätten ihr den Rat erteilt, gute Namen unter
Bürgſchaften und Akzepte zu ſetzen, ſie würden keine
Erkundigungen einziehen und die Hauptſache ſei,
daß die Akzepte rechtzeitig eingelöſt würden. Die
Bankbeamten beſtritten dieſe Angaben unter Eid.
Auf eindringliches Befragen des Vorſitzenden gab
Bankkontrolleur Garrelmann aber ſchließlich zu, es
ſei möglich, daß er ſich der Sache nicht mehr ent
ſinne. Der Koukursverwalter glaubte, die Höhe
der aus dem Konkurſe Schwenke entfallenden Divi-
dende auf 10 bis 12 Prozent ſchätzen zu dürfen.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Fräulein
Schwenke Jahre Zuchthaus unter Verſagung
mildernder Umſtände. Das Urteil Lautete unter Zu-
billigung mildernder Umſtände auf 2 Jahre Ge-
fängnis. Der wegen Begünſtigung der Schwenke
mitangeklagte Kaufmann Otto Brand Stendal
wurde freigeſprochen.

Heitgemäße Betrachtungen.
„Tage der Reiſen!“

Alljährlich zu Pſingſten, dem lieblichen
Feſt, beginnen die Tage der Reiſen,
da Mancher die Scholle der Heimat verläßt,

um draußen ſich glücklich zu preiſen
beim Einen erfordert es wirklich die Kur,
beim Andern beſtimmt das Vergnügen die

dem Grundſatz: Hinaus in die Ferne!
Mama hat ſchon tauſend Proſpekte

ſtudiert und eifrig geſchaut nach den
Preiſen, es jubeln die Töchter, Papa
raiſonniert: Geht ab mit den Tagen der
Reiſen. Jch dächte, das Reiſen, das reißt
gar nicht ab, die Zeiten ſind teuer,
die Mittel ſind knapp, welch Glücklicher
ſchöpft aus dem Vollen? Doch Mutter
und Töchter ſie wollen! Drum
ſchmiedet man Pläne! Es iſt ja ſo Brauch,

man muß doch ſein „Können“ beweiſen,
drum jubeln die Badeverwaltungen auch;

Tour, es huldigt der Menſch, der moderne

Nun kommen die Tage der Reiſen!
Nun füllen mit Golde die Taſchen ſich ſchnell

des Wirts und der Kellner im fernſten
Hotel, nun freut ſich der Zimmervermieter

und mehrt ſeine irdiſchen Güter!
Das Stohwitwertum kommt jetzt wieder in
Flor, die Becher der Freude ſie kreiſen
„Vereinſamte“ ſingen im fröhlichen Chor:

„Nun ſind ja die Tage der Reiſen!
Wir müſſen uns tröſten, Madam iſt nicht
hier, ſie badet im Waſſer, wir ſchwimmen
in Bier und woll'n bis die Sterne ver-
ſinken aufs Wohl unſrer „Teuerſten“
trinken!“ Bald flutet ein Goldſtrom,
ein neuer daher, den bringen die Bahnen
von Eiſen nun jubelt Herr Stengel, der
Staatsſekretär: Jch grüß Euch, Jhr Tage
der Reiſen! Die Fahrkartenſteuer kam
gerade zurecht, ich bin überzeugt, ſie be
währt ſich nicht ſchlecht; es müßte jetzt nur
noch auf Erden der Reiſe zwang einge-
führt werden! Alljährlich mit Pfingſten,
dem lieblichen Feſt beginnen die Tage der
Reiſen, doch zeigt Wald wie Flur ſich
durchkühlt und durchnäßt wird niemand
die „Lieblichkeit“ preiſen! Die Tage der
Reiſen verlebt man zu Haus, ſonſt kommt
bei dem Reiſen ein Reißen heraus
und dieſer gar böſe Begleiter ſtört jedes
Vergnügen.

Ernſt Heiter.
Kleines Feuilleton.

Prozeß Hüger. Beim 15. Verhandlungs-
tage (Donnerstag) ſtand im Mittelpunkte der
Erörterungen die Kaiſerliche Kabinettsordre
vom 3. Dezember 1898, die, entgegen der
Anſchauung des Ehrenrates, die Einleitung
eines ehrengerichtlichen Verfahrens gegen
Oberſt Hüger für notwendig erklärte. Dieſe
Kabinettsordre war dem Angeklagten vorent-
halten. Generalleutnant von Davidſon, um
deſſen Beleidigung durch die Hügerſche Bro-
ſchüre es ſich geſtern zuerſt handelte, führte
aus, daß er ſich nicht verpflichtet gefühlt habe,
die Kabinettsordre dem Oberſt Hüger zur
Kenntniß zu bringen. Der Ehrenrat habe
übrigens dem Oberſten durchaus wohlwollend
gegenübergeſtanden. Die Beſchuldizungen
der Broſchüle weiſt er ebenſo energiſch zurück
wie der nächſte Zeuge, General v. Beneken-
dorf und Hindenburg, der zwar zugibt, daß
man beſſer damals dem Oberſten die Kabiretts-
ordre hätte mitteilen ſollen, im übrigen aber
betont, daß alles aktenmäßig und pflichtmäßig
erledigt worden ſei, ſo daß weder ihn, noch
den Großherzog von Baden irgend ein Vor-
wurf treffe. Der Zeuge hebt ferner auch
herror, daß der Kaiſer die Angelegenheit
durchaus objektiv beurteilt und ſich geſagt
habe, daß dem Oberſt Recht werden müſſe.
Zum Schluß der Verhandlung werden die
Beſchuldigungen Hügers gegen den General-
leutnant von Oppen erörtert, der nach Ent-
hebung von Davidſons als Ehrenrichter
fungierte und von Hüger angegriffen worden
iſt, weil er die Akten trotz Hügers Proteſt
für geſchloſſen erklärt habe. General v. Oppen
ſagt aus, er habe keine Veranlaſſung zu er-
neuter Prüfung gehabt. Es ſei alles ſeinen
ordnungsmäßigen dienſtlichen Gang gegangen.
Dann wird die Verhandlung auf Freitag
früh 9 Uhr vertagt. Die Zeugenvernehmung
iſt damit in der Hauptſache beendet. Zugegen
ſind für die folgenden Tage noch v. Witzen-
dorff, v. Kämmerer und Hauptmann Schmahl.
Es ſcheint, als wenn der Prozeß auch noch
in die nächſte Woche übergreifen wird, da
noch eine ganze Reihe Sachverſtändiger zu
hören iſt.

Ueber das Atteutat auf einen Militär-
muſikdirektor berichtet das „Liegnitzer Tgbl.“:
Die Nachricht von der verzweifelten Tat einer
Frau, die mit dem Revolver in der Hand dem
Leiter der Muſikkapelle des hieſigen (Liegnitzer)
Königs Grenadier Regiments, Kgl. Muſik-
dirigenten Mehring, entgegentrat und ihn
durch mehrere Schüſſe nicht unerheblich ver
letzte, erregte in den Morgenſtunden des
geſtrigen Tages außerordentliches Aufſehen.
Die aufregende Szene ging Dienstag Nacht
im Wohnzimmer Mehrings vor ſich. Die
Reſtaurateurswitwe Alice Haberſtroh, die
im Beſitze des Haus und Saalſchlüſſels der
Mehringſchen Wohnung war, hatte in dieſer

die Heimkehr des Muſikdirigenten abgewartet-
der Mittwoch früh mit ſeinem Regiment
nach dem Truppenübungsplatz bei Poſen aus-
rücken ſollte. Schon ſeit mehreren Wochen
war es aufgefallen, daß Frau Haberſtroh ein
aufgeregtes Weſen, das in Zerwürfniſſen
mit dem von ihr geliebten Muſikdirigenten
ſeinen Grund hatte, zur Schau trug.
Jn dieſer Zeit ſcheint der Entſchluß zu der
unſeligen Tat reif geworden zu ſein, die in
der vergangenen Nacht zur Ausführung kam.
Als Herr Mehring in ſeine Wohnung trat,
ſchoß Frau Haberſtoh drei- oder viermal auf
ihn. Alle Schüſſe waren gegen den Kopf ge
richtet. Einer ſtreifte die Backe, ein zweiter
ſchlig in die Augengegend ein, ſo daß der
Verluſt des einen Auges zu befürchten ſein
dürfte, der dritte durchbohrte die zum Schutze
vorgehaltene Hand. Da in der Stube noch
ein viertes Geſchoß aufgefunden wurde, ſcheint
ein vierter Schuß fehlgegangen zu ſein,
während der fünfte noch im Laufe ſteckte.
Auf die Hilferufe des Verwundeten eilte
deſſen Mutter und bald darauf auch der
Hauswirt herbei. Als dieſer eintrat, ſtürzte
die Täterin, die mittlerweile aus einem
Fläſchchen eine nach Mandeln riechende
Flüſſigkeit zu ſich nehmen wollte, ſie ſich aber
nur ins Geſicht goß, die Treppe hinunter
und entkam unter dem Schutze der Nacht.
Auf Anordnung der Polizei wird ſie zur
Verhaftung geſucht und die Bahnhöfe werden
polizeilich überwacht. Herrn Mehring leiſtete
ein Arzt die erſte Hilfe und in deſſen Be
gleitung begab ſich der Verletzte nach Breslau
in eine Augenklinik. Frau Haberſtroh ſoll
Hausbewohnern, die in den erſten Morgen-
ſtunden des geſtrigen Tages bei dem Verlaſſen
des von ihr bewohnten Hauſes anredeten, zu
gerufen hab en, ſie müſſe nach Berlin. Sie
habe etwas angeſtellt! Ueber die Motive der
Tat ſichere Angaben zu machen, erſcheint nicht
leicht, doch hat die Annahme die größte
Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß Frau Haber-
ſtroh die drohende Löſung eines Verhältniſſes
nicht überwinden konnte, das längere Zeit
angedauert hat. Sie iſt die Witwe des ehe-
maligen Schauſpielers, ſpäteren Wirts des
Cafss „Kaiſe krone“, Haberſtroh, der im
Sommer 1903 zweimal im damaligen Wilhelm-
Theater gaſtierte und ſich im Alter von 35
Jahren am 11. Dezember 1903 hier erſchoſſen
hat. Die Täterin iſt Mittwoch vormittag
/10 Uhr in Goldberg am Billettſchalter des
dortigen Bahnhofes geſehen worden. Frau
Haberſtroh ſoll darauf in auffallender Eile,
mit aufgelöſten Haaren, in den nach Löwen-
bergGreifenberg gehenden Zug eingeſtiegen
ſein. Die Unterſuchung des Ueberfallenen
hat noch nichts Sicheres über den Zuſtand
der Verletzung ergeben, da das Geſicht zu
ſehr geſchwollen iſt. Das Allgemeinbefinden
iſt nicht befriedigend.

Das Ende der Affäre Wrede. Der
„Neuen Hamburger Zeitung“ wird aus
Schwerin gemeldet: Jn der ſenſationellen
Silberdiebſtahls Affäre gegen die Fürſtin
Wrede hat das großherzogliche Landgericht
Güſtrow die Einſtellung der Straf-
unterſuchung gegen die Fürſtin wegen
pſychiatriſcher Erkrankung verfügt.

Eine Kindesentführung beſchäftigt in
Lüdenſcheid augenblicklich die Gemüter.
Am Freitag vergangener Woche nahm der
Gelegenheitsarbeiter Fritz Martens die
beiden ſechs und acht Jahre alten Knaben
der Eheleute Crone mit in den Stadtpark,
indem er ihnen Näſchereien verſprach. Abends
gegen 9 Uhr kehrte das älteſte Kind wieder
nach Hauſe zurück und gab an, daß ſein
Brüderchen von dem Martens mit zenommen
ſei. Obwohl die ſofort benachrichtigte Polizei
den Stadtpark und deſſen Umgebung mit
Polizeihunden abſuchten, blieben die beiden
verſchwunden. Wie gemeldet wird, wurde
geſtern Fritz Martens erh ingt aufgefunden
Von dem geraubten Kinde fehlt noch jede
Spur. Es wird vermutet, daß das Kind e
mordet iſt.

„Lebe wohl, Geliebte! Dein Guſtav.“
Dieſe Worte ſtanden auf der Manſchette
eines jungen Mannes, der in Rixdorf bei
Berlin er choſſen aufgefunden wurde. In
den Taſchen des erſt Siebzehnjährigen fand
man ein liebeglühendes Gedicht.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

g. Preuss. Staatsmes.VJeidet gtoffen
gut dedlent sein will,ſaszo en dneers Froden kommen. S

Glatte Seidenſtoffe Meter Mk. 1 10 bis 850
Semuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis 15.--
c portofrei C Genaue Bezeichnung erb.
outschiands grösst. Spoz.-Soldengeschäst

Seidenhaus Michels a C
ERLIN SW. a. Leipziger Strasee 48-44
Meshan. Solde verel in Krofeols
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basthaus Kl. Hotel
Jn kl. Stadt Anh. a. Markt geleg.

fortzugsh. bei 8000 Mk. Anz. zu
verk. Gebäude u. Inventar im gt.
Zuſtande. Nachw. Jahresumſatz
20--22 000 Mk., wovon Logis u.
Mieten allein die ganze Verzinſung
decken. Hypothek meiſt 4 l. J.
feſt. Näheres durch

Carl VBrinck,
Deſſau i. Anh.

Candhaus
beſt. aus 2 Wohnhäuſern, Scheune,
Pferdeſtall, gr. Garten, 12 Morgen
Feld iſt ſofort für 18000 Mk. zu
verkaufen. (1162Offerten an C. Warm, Dürrenberg
Leipzigerſtraße 9E erb.

1,400,000 Mark
von 3 an ſind in großen und
kleinen Poſten auf Acker dauernd aus
zuleihen. Geſuche unter A. T. 124 an
Rudolf Mosse, Magdeburg.

Die am 1. Jult 1906 fälligen
Kupons unſerer Pfandbri efe werden
bereits vom 15. Juni er. ab an
unſerer Kaſſe in Berlin und an
den bekannten Zahlſtellen eingelöſt.

Berliner Hypothekenbank
Aktiengeſellſchaft.

darlehn auf Möbel, Wirtſchaft uſw.
giebt Selbſtgeber ohne un

(1165

(1160

nötige Vorauszhlg. Unger. Berlin,
Gubenerſtraße 46. Rückporto. (1039

Hypothekengelder
jeder Höhe auf Acker auszuleihen

BankgeſchäftH. Siülberberg, Senee

dingt d von 100 M. arPr ivatDarlehne auch bei Raten.

d e Wir deskret u.ſchne llſtene C Winkler, BerlinW. Wogſtenſtegpe 10. Viele

Dankſchr. (Rückpt. erb.) (784

29Sie finden
tatſächlich die

größte Auswahl

einfachſten bis
zum vornehmſten Modell-

ſchirm alſo für jeden Geſchmack
in jeder Preislage
in der

Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 98, Telef. 2648

Einen Poſten vorjähriger Sonnen-
Schirme ſpottbillig.

Schirm-Bezüge in 1 Stunde.
e

Feinſte Tafelbutter, Stck. 65 Pfg.

Feine 60ff. Himbeermarmelade, Pfd. 35

„Zuckerhonig, „40
Preißelbeeren, a 50
Sauerkohl, 5Delikateß-Margarine, 70Friſche Landeier à Modl. 1,00 Mt.

Thüringer Stangenkäſe3 Stck. 25 Pfg.

empfiehlt G. Strehlow.
Gotthardtsſtraße 39. (1151

Polſtern, Tapezieren
der Ziwmer werden gut u. billigſt
ausgeführt von Iſſhert Schild,

Tapezierer u. Dekorateur,
Wagnerstr. 2.

Großen Poſten

Sägespähnezu age- giebt billigſt ab

Rob. Reichhardt,
1137) Burgſtraße.
fleischfaser Kükenfutter

-offeriert billigſt (1167
Carl Herturth.

Dienstag, den 12.ſoll wegen Aufgabe der Wirtſchaft

5 Pferde,
16 ſtarke Kühe, teils fett,

friſchmelkend,
7 fette Schweine,

10 Läuferſchweine,
2 vierzöll. Wagen,
2 Wirtſchaftswagen,
1 Milchwagen,
1 Droſfchke,
1 Säemaſchine,
1 Mähmaſchine,

teils

W
e

Das
Die Milchkühe unte
Der Mil
Jedes Q

r V fährt e
ntum abzugeben.Vuſtr äge a

e
Lz

ec-2ZTT Ter.

Weißenfels (20 Minuten von Station Dehlitz
Deuben-Corbetha) das geſamte lebende und tote Jnventar, insbeſondere

die Vorräte an Kartoffeln, Rübenſchuitzeln, Stroh c. öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung verſteigert werden. (1

Ebrendahnlinis Konlfurt- Falrenverg. Das ganze Jahr einer
Vorzüglichste Erfolge d.
Gicht, Rheumatismus u.

las, Nerven- u. Frauenkrankheiten.
Unorsohöpfi. Moorlager nahe d. Stadt.

Inventar Auktion
in Oeglitzsch.
Juni d. Js. vormittags von 10 Uhr ab,

im Gute r. 6/8 zu Oeglitzſch bei
a. d. Saale der Linie

1 Grasmäher,
1 Schleppharken,
1 Hackmaſchine,
1 Reinigungsmaſchine,
1 Rübenſchneidemaſchine,
1 Ringelwalze,
3 Gliederwalzen,
eiſerne Ackerpflüge, Eggen, Krümmer
etc. und viele andere zur Wirtſchaft
gehörige Gegenſtände, ferner

135

S S liſes deutſches Fabrikat

von 3,90
bis

11,75 DRitter, Halle a. S.,
Leipriger ſtrafe 90.

Größtes Spezial- Geſchäft für Galanterie- und Spielwaren.

WerderMilch,
beſte, ärztlich empfohlene Kindermilch.

ganze Jahr hindurch werden keine Rübenſchnitzel gefüttert.
rſtehen fortwähtender tierärztlicher Kontrolle.

(1166

3 mal täglich W iin die Stadt.
(916

if K'erder-Xileh erbittet

n häck Dampf-, elektr. Licht-,o0r er, Kohlensäure- u. t
Wannenbàäder. Prospekte d. d. Badirektion u. das stera mt.

Seifen

DeThomp e

weisse Wägehe

ohne Sleſche.
Zvo wabew o a en besseren Geschösfken,
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jeder Preislage.

mur Hainstrasse I.

S 1822. P 1827.
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Preisgekränt: Sächs.- Thür.

krankheiten.Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. Bade-

z Stäctisches Eison-Moor-Bad re
sahnetetion Schmiedleberg, Postbez. Halle.

Vorzügl. Erſolge bei Gicht, Rheumatiemus, Nerven-u. Frauem-esunde Wald egend. Saison: I. Mai bis Ende Se e
erwalt. u. Badearzt Dr. med. Sch

Industrie- u. Gewerbe-Ausst.

f

fahren

Junge Engländerin,
welche fließend deutſch und fran
zöfiſch ſpricht wünſcht Privat-
ſtuunden zu geben. Näheres (1168

Halleſcheſtraße 11 a, parterre.
Zum J. Juli ſuchen wir für unſere

Milchwagen in Merſeburg einen ge
wandten, ſtrebſamen, kautionsfähigen

Milchverkäufer.
Nähere Bedingungen ſind zu er-

(1150
Molkerei-Genoſſenſchaft

Schafſtaedt (E. G.)
kEſlmge Arbeſter

werden geſucht. (1140Königsmühle, Merſeburg.

z. GrubeKötſchau

Häuer u.
Förderleute

werden eingeſtellt.

GrubevonderHeydt

bei Ammendorf.

Förderleute
(1120werden eingeſtellt.

MAGb
Suppen-

u. Speisen- Würze
leistet im Sommer., wenn
die Hausfrau gern kurze

Küche macht, un-
schätzbavre

Dienste.

Einen Arbeiter Weniger

brauchen Sie, t wenn
Sie unsern Wetzstein
benutzen Ein Arbeiter
kostet Jahr 200 Mk.
unser Wetzstein kostet

e F. und ist jahre-
haltbar.

gekrönt in Paris.
gekrönt

in Chicago.

Der beste
Wetestein
der Welt!

Keinen Dengel-S Apparat m r
S S Keinen Schleifstein

z mehr!

Sichel!
Wetzstein

S für Fleischermesser.
S Der beste Wetzstein
S kür ScheerenS Schleikt jedes MesJ in wenigen Seknne n

e Schleift jede

e Der beste

haarscharkf.
Von verblüffender

Wirkung. Herr
Ferdinand Orpfal aus
Schmölen bei Wurzen
schreibt: 1159

„Geehrter Herr
Peterseim, ich bitte
recht rasch wieder um
Wetzsteine. Die Leute
laufen mir bald das
Haus ein.

Ich kann
nicht genug
schatfen.“

Stück Pf.
10 Stück M. 2,60
20 Stück M. 5,

Thüringer Wetterhäuser: 95 Pf.
Güärtnereien Peterseim, Erfurt.
Lieferanten von Behörden. Hauptkatalog
umsonst.

Trockenplatten,
Kodak-Films,

Entwickler etc.
bell.- u. Velox-Papier,

ostkarten,
ſowie ſämtliche Bedarfsartikel

empfi-hit Agſſer-Drogerie,

Wilh. Kieslich,
Jnb. Kurt Atzel.

Tivol Theater.
Sonntag, den 10. Juni o

nachm. 4 Uhr:
Kinclervorstellung
Schneewittchen

und die sehen Zwerge
Abends S Uhr:

Zum 2. Male
Sudermann's neueſtes Werk!

Stein unter Steinen.

In Vorbereitung:
Die Brüder

von St. Bernhard
Preußiſcher Veamten Verein

Dutzendkarten et ne
unſere Mitglieder zu bedeutend er
mäßigten Preiſen auch fernerhin bei
der Vereinsbotenfrau Brandin, g. b.
weißen Mauer 19. (1170

Der Vorſtand.

g u TPreußiſcher VeamtenVerein.

Die dem Beamten Vereine als
Mitglied des Vereins ſür Kinder-
heilſtätten an den Deutſchen See
küſten während der Semmermonate
mit Preisermäßigung vorbehaltenen
Plätze in Norderney, Wyk auf Föhr,
Gronüritz in Mecklenburg u. Zoppot
bei Danzig ſind zu beſetzen.

Nähere Auskunft erteilt der Ver-
einsſchrifriführer, Generalkommiſ
ſions-Sekretär Ziegner. (970

Der Vorstand.
(gez.) Schwanert

Königl. Lotterie EiKönigl. Lotterie Einnahme.

Hallesche Strasse II a.
Die Gewinne von 240 Mk. werden

vom 5. Juni, die übrigen vom 12.
Juni ab ausgezahlt. (1134

Wer ſein Los in der 215 Lotterie
weiterſpielen will, muß es bis 15.,
Juni einlöſen. Curtae.

S Jederaeſiugeibesitzer
beſtell bei derPost die jeden Mittwoch
erſcheinende beſte u. billraſte illuſtrierte

Geflügelzeirnung „Nor deutſcher Ge-
flügelhof.“ Abonnement preis vur 30
Pf. pro Vier'eljahr. Probenummern
gratis und franko von der Expedition
in Oldenburg i. Gr. (1163

n 72Woschr i
am besten

Amerik. Brillant

Glanz Stke
mit Schutzmarke

schönste Plättwäsche

Zolldeklaratjonen
vorrätig in der

Fur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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